Im Königreich der Steine und Steinpilze

 

Ferien im hohen Norden - und der Elch schaut immer zu

 
Auch heuer verbrachte unser Redaktionsmitglied Gertraud Geyer mit ihrer Familie einen Teil der Sommerferien in Schweden. Diesmal ließ sie sich nicht nur von der Schönheit der Landschaft begeistern, sondern erntete auch reichlich aus dem Garten der Natur und folgte den literarisch bedeutsamen Spuren der Auswanderer.

 

Teil 1

 

Die Faszination Skandinaviens ist schon fast sprichwörtlich, so ist es kein Wunder, dass es uns auch dieses Jahr wieder nach Norden ins Königreich Schweden zog. Im vergangenen Jahr erforschten wir die Gegend zwischen den beiden größten schwedischen Seen, heuer lag unser Ziel weiter im Süden, in Smaland. Ganz bewusst hatten wir uns für Smaland entschieden, denn hier spielen nicht nur die bekannten Kinderbücher von Astrid Lindgren, sondern hier findet sich auch der Stoff zu Vilhelm Mobergs vierteiliger Familiensaga „Die Auswanderer“. 

Das Thema der Auswanderer, die ab der Mitte des 19. Jahrhunderts in immer größer werdenden Scharen Schweden verließen, um in Nordamerika ihr Glück oder auch nur ihr Auskommen zu suchen, begegnete mir zum ersten Mal anhand der vier Romanbände, die ich mir aus der Albert-Teuto-Bibliothek auslieh. Sofort war ich fasziniert vom Schicksal der Menschen, von Karl Oskar und Kristina, die mit einer kleinen Gruppe aus ihrem Dorf loszogen und als erste aus ihrer Gegend nach Minnesota in Nordamerika auswanderten.

 

Die Geschichte der Auswanderer

 

Sie waren die ersten, doch ihnen folgten viele. Von 1840 bis 1930 wanderten rund 1,5 Millionen Menschen aus Schweden nach Nordamerika aus. Im Jahr 1882 waren es 200 Personen pro Tag, in manchen Dörfern wurde dadurch die Bevölkerungszahl halbiert. Nur die wenigsten kamen zurück, denn die Reise stellte eine wahre Strapaze dar, die manch einer nicht überlebte. Mindestens sechs Wochen, manchmal aber bis zu zehn Wochen dauerte die Überfahrt, in beängstigender Enge im Laderaum eines Schiffes. Auch schwere Stürme waren auf dem offenen Atlantik keine Seltenheit. 

            Die Gründe für die Auswanderung waren unterschiedlich. Oft war es Unzufriedenheit mit der strengen lutherischen Staatsreligion, mitunter hatte man Probleme mit der Obrigkeit, denen man durch eine Auswanderung bequem aus dem Wege gehen konnte. Häufig war es aber der Hunger und der tägliche Kampf ums Überleben, der die Landbevölkerung zur Emigration zwang. Die Höfe waren durch die Aufteilung auf die Erben immer kleiner geworden, der Boden war von Steinen übersät, die das Pflügen, Säen und Ernten erschwerten. Missernten taten ein Übriges. Karl Oskar verfügte vor seiner Auswanderung nur über eine Sechzehntel-Hufe, was bedeutete, dass er nur rund 6000 Quadratmeter Boden zur Bearbeitung hatte. Während eine Hufe mit rund 10 Hektar einer Familie das Überleben sichern konnte, lieferte eine Sechzehntel-Hufe kaum mehr das Notwendigste.

            Wir hatten eigentlich nicht vorgehabt, unseren Urlaub ganz auf die Geschichte der Auswanderer auszurichten, doch immer wieder kreuzten wir bei unseren Unternehmungen den Weg, den sie vor rund 150 Jahren genommen hatten. Der Tourismus in Smaland hat sich sehr dieser Thematik angenommen, seit der vierteilige Roman im Jahre 1959 erschien. Moberg hatte zwölf Jahre daran gearbeitet und damit erstmals einen Zugang zum Schicksal der Auswanderer geschaffen.

 

Zwanzig Häuser und pure Natur

 

            Unser Ferienhaus lag in dem kleinen Dorf Bro, das aus rund zwanzig Häusern bestand und außer einer Brücke, einem Sägewerk und einem Kieswerk in einiger Entfernung keine Attraktionen zu bieten hatte. Umso ungestörter ließen sich die Schönheiten der Natur genießen, denn rundherum gab es weitläufige Wälder, in denen es ab Mitte August vor Pilzen nur so wimmelte. Es hatte leicht geregnet, dazu war es um die zwanzig Grad warm, der Wald dampfte. Der erste Steinpilz, den wir fanden, wog rund 400 Gramm, sah aus wie aus dem Bilderbuch und wurde von allen bewundert und natürlich mehrfach fotografiert. Mit jedem Tag wurden wir erfolgreicher. Schließlich bereicherten jeden Abend Steinpilze, Maronenpilze, Rotkappen, Birkenröhrlinge und sogar Pfifferlinge unseren Speiseplan.

 

Ohne Dorfschule geht gar nichts

 

            Obwohl Bro ein kleiner und unbedeutender Ort ist, verfügte es jahrzehntelang über eine eigene Dorfschule, die nun - unter anderem von uns - als Ferienhaus g
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            Bro-Skola bot Platz für zwei Klassenzimmer, die nach der Schulschließung vor rund zwanzig Jahren in Aufenthaltsräume umgewandelt wurden. Noch sieht man das Podest, auf dem der Dorfschullehrer sein Pult stehen hatte, noch sieht man die Tafel und die naturkundlichen Schaubilder, noch kann man ahnen, wie die riesigen Räume im Winter mit Hilfe von großen Kachelöfen beheizt wurden. Der Schulflur diente gleichzeitig als Turnhalle, und an den Wänden befinden sich noch die Haken, wo die rund fünfzig Schulkinder ihre dicken Wintermäntel und Mützen aufhängen konnten. Die beiden Lehrer waren im angrenzenden Lehrerhaus in zwei getrennten Wohnungen untergebracht. Der Grund für die Schließung der Schule in den 70er Jahren war wohl eine abnehmende Bevölkerungszahl. Familien mit Kindern bevorzugten damals größere Ortschaften und tun es auch heute noch, wie Bevölkerungsstatistiken belegen. Der Anteil an Personen über 60 Jahren beträgt in manchen Orten über 30 Prozent und ist weiter im Steigen begriffen. Familien, Schulabgänger und junge Berufstätige tendieren dazu, in die größeren Städte, beispielsweise in die Kreisstadt Växjö, abzuwandern.

 

Wikingergräber und Schatzkammern

 

            Hinter dem Schulhaus befand sich ein großer Hügel, der die Phantasie unserer Kinder gleich zu atemberaubenden Geschichten von Wikingergräbern und Schatzkammern anregte. Eines Abends wurden Spaten und Schaufel gezückt, mit vereinten Kräften rückte man dem Hügel zuleibe. Doch nur kurz war der Traum vom sensationellen Goldschatz, denn zutage kamen Steine und immer wieder nur Steine. Vermutlich musste zum Bau des Schulhauses, das auch großzügig unterkellert wurde, der Bauplatz erst von den unzähligen Stein- und Felsbrocken befreit werden, die es in Smaland in Mengen gibt. Es sind dies die Ablagerungen aus der letzten Steinzeit, die hier die Landschaft prägen, so dass auch der Auswanderer Karl Oskar sich einst als „König im Reich der Steine“ fühlte.

            Damit sind wir schon wieder beim Thema Auswanderer gelandet. In der rund vierzig Kilometer entfernten Stadt Växjö, die bekannt ist für ihre rote Kirche mit den zwei typischen Turmspitzen, gibt es ein Auswanderermuseum und ein Emigranteninstitut. Hier sind Dokumente und Erinnerungen gesammelt, die an die 1,5 Millionen Auswanderer erinnern. Wer Mobergs Romane gelesen hat, kann viele Einzelheiten wiederfinden, sei es die „Amerikatruhe“, die monatelang mit Werkzeug und anderen wichtigen Utensilien gepackt wurde, seien es Briefe aus der neuen Heimat, seien es Tagebücher von Auswanderern oder ihre Reisekleidung. 

 

Einmal im Jahr Minnesota-Tag

 

Jedes Jahr seit der Gründung des Auswandererinstituts 1968 wird am zweiten Sonntag im August der „Minnesota-Tag“ gefeiert. Es gibt dazu jede Menge Veranstaltungen, Konzerte, Discos, Ausstellungen, Möglichkeiten der Ahnenforschung und vieles mehr. Heuer wurde sogar ein Musical mit dem Titel „Kristina von Duvemala“ mit großem Erfolg aufgeführt. Zu diesem „Minnesota-Tag“ kehren stets viele Nordamerikaner in die Heimat ihrer Vorfahren zurück. Heute stellt die Entfernung zwischen Nordamerika und Schweden kein größeres Problem mehr dar, während die Fahrt nach Nordamerika um die Mitte des 19. Jahrhunderts für die Auswanderer eine Reise ohne Wiederkehr war.

 

 

Fotos zu Teil 1: (von Thomas Geyer)

 

1Smaland ist übersät von Steinen. Ehe die Bauern anfangen konnten das Land zu bebauen, mussten sie ihre Felder erst von Steinen leer räumen. 

 

2Die typischen rot-weißen Schwedenhäuser finden sich in jedem Dorf. 

 

3Nach einem warmen Sommerregen lässt der Wald die Pilze sprießen. An das tägliche Kilo Steinpilze zum Abendessen hat man sich bald gewöhnt.

 

4Die ehemalige Dorfschule „Bro-Skola“ wurde vor rund 20 Jahren in ein Ferienhaus umgewandelt. Hinter der Fensterfassade verbergen sich zwei Klassenzimmer.

 

5Direkt an die Schule angebaut ist das Lehrerhaus, in dem die beiden Dorfschullehrer wohnten.

 

6Der Dom zu Växjö mit seinen beiden prägnanten Türmen ist in fast jedem Schwedenreiseführer abgebildet.

 

20              Auf dem Hof Korpamoen ist noch ein alter Erdkeller zu sehen, der in früheren Zeiten als Kühlhaus und als Vorratskammer diente. Erbaut wurde er aus den vielen Steinen, die auf den umliegenden Wiesen und Feldern zu finden sind.

 

Im Königreich der Steine und Steinpilze

 

Auch heuer verbrachte unser Redaktionsmitglied Gertraud Geyer mit ihrer Familie einen Teil der Sommerferien in Schweden. Diesmal ließ sie sich nicht nur von der Schönheit der Landschaft begeistern, sondern erntete auch reichlich aus dem Garten der Natur und folgte den literarisch bedeutsamen Spuren der Auswanderer.

 

 

Teil 2

 

            Växjö, die Kreisstadt im Bezirk Kronobergslän in Smaland, ist der ideale Ausgangspunkt für den so genannten „Auswandererweg“. Der Weg führt auf den Spuren der Auswanderer von ihrem heimatlichen Hof bis hinunter zur Küste nach Karlshamn, wo die Schiffe ankerten, die den Atlantik überquerten. Entlang des Wegs kann man viele historische Plätze besuchen: den Hof Korpamoen, wo Karl Oskar mit seiner Familie lebte, das Anwesen in Duvemala, aus dem Kristina stammte, die Wegkreuzung, wo die Auswanderer sich frühmorgens trafen, ehe sie sich nach Karlshamn aufmachten - im Juli und August ist überall geöffnet, so dass der Weg sich lohnt. Korpamoen ist gut ausgeschildert und daher leicht zu finden, obwohl der Hof abseits der Hauptstraße liegt. Neben einem neu erbauten Besucherzentrum sind hier noch die originalen Gebäude aus der Zeit der Auswanderer erhalten. Blickt man über den Zaun auf die umliegenden Wiesen und Felder, so sieht man die vielen großen und kleinen Steine, mit denen die Bauern zu kämpfen hatten. Auch die Wälder sind voll davon.

Außerdem bekommt man vielfältige Gelegenheit, die ortsansässigen Künstler zu besuchen und ihnen bei der Arbeit über die Schulter zu schauen. In vielen Dörfern haben sich Handwerker und Kunsthandwerker niedergelassen, die auf altüberlieferte Weise produzieren und ihre Werkstätten auch für Besucher geöffnet haben. Die Bearbeitung von Holz war aufgrund der ausgedehnten Waldlandschaft natürlich immer schon wichtig, nicht umsonst stammt der schwedische Möbelgigant Ingvar Kamprad aus Smaland und hat von hier aus mit seinen Wohnideen fast die ganze Welt erobert. 

 

Das schwedische Glasreich

 

Ebenso wichtig für die Region sind die Glashütten. Im 19.Jahrhundert erlebte die Eisenproduktion im Land einen Niedergang, eine Eisenhütte nach der anderen wurde geschlossen, weil die Konkurrenz von größeren Eisenwerken in anderen Landesteilen zu stark geworden war. Stattdessen wurde diese Zeit in Smaland die Zeit der Glashütten. Die Voraussetzungen dafür waren die allerbesten - mit großen Waldgebieten und niemals versiegenden Bächen und Flüssen. Die Öfen brauchten rund um die Uhr große Mengen Holz als Brennstoff, mit der Wasserkraft betrieb man die Schleifereien. Für die Bevölkerung stellte das eine große Chance dar. Wer nicht das ganze Jahr über Arbeit auf seinem kleinen Hof hatte, konnte hier dazu verdienen. Gesucht waren sowohl Fachkräfte aus den ehemaligen Eisenhütten als auch Tagelöhner aus der Landwirtschaft. Tausende von Smaländern fanden so ihr Auskommen. 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden nicht weniger als 77 Glashütten etabliert, von denen einige bis zum heutigen Tag bestehen. Noch heute liegen 16 der 17 schwedischen Glashütten in einem relativ kleinen Gebiet in Smaland. Hier gibt es das handwerkliche Können, hier werden Lehrlinge im Verlauf von zehn Jahren zu Meistern ausgebildet. Das „Glasreich“ ist weltbekannt und lockt jedes Jahr eine Vielzahl von Besuchern, Bewunderern und Käufern an.

Natürlich ließen auch wir die Gelegenheit nicht aus und wagten uns in Afors in die Glashütte. Gäste sind stets willkommen und können sich - entlang markierter Wege - frei bewegen und den Glasbläsern bei der Arbeit zuschauen. Wir beobachteten beispielsweise die Herstellung von großen blauen Flaschen: wie zunächst der Hals geblasen und geformt wird, dann ein großer Tropfen flüssige Glasmasse aus dem Ofen geholt wird, der sich durch die harmonische Abfolge von Blasen, Drehen, Kühlen zum Flaschenkörper entwickelt. Auch nach dem Auftragen des blauen Farbstoffs, der in Pulverform in einer Kiste bereit steht, bleibt das Objekt stets in Drehbewegung, bis es der Glasbläser in eine Kastenform versenkt, um es als viereckige blaue Flasche wieder auftauchen zu lassen. Ständig laufen Träger mit großen Zangen hin und her, die die noch heißen Gefäße in Kühlbehälter legen, wo sie - je nach Größe - zwischen drei und vierundzwanzig Stunden Zeit zum Abkühlen benötigen. Im angrenzenden Laden kann man die fertigen Glaskunstwerke bestaunen und kaufen, in einem Container neben dem Hinterausgang liegen kostenlose Erinnerungsstücke in Form von scharfkantigen Glastropfen bereit.

 

Königliche Elchfamilie

 

Der Besuch in der Glashütte ließ sich für uns ideal mit einer weiteren wichtigen Attraktion Schwedens verbinden: Elche. Wer nach Schweden fährt, will auch Elche sehen. Zwei Wochen lang hielten wir stets die Kamera bereit, spähten suchend in die Wälder links und rechts der Straße, vermuteten hinter jedem zweiten Felsen den König der Wälder. Dann beschlossen wir dem Glück etwas nachzuhelfen und „Grönasens Elchpark“ zu besuchen, der mitten im Glasreich liegt. 

Wir waren beeindruckt. Das Elchpaar, das auf die königlich-schwedischen Namen Karl-Gustav und Silvia hört, graste mit seinem Nachwuchs friedlich nur wenige Meter vom Zaun des Geheges entfernt und ließ sich durch die nicht allzu zahlreichen Besucher gar nicht stören. Aus nächster Nähe konnten wir das mächtige Geweih sehen, das von einem weichen Flaum ummantelt ist. Zum Ende des Winters wirft der Elchbulle sein Geweih ab, nach rund sieben Monaten ist es ihm allerdings schon wieder vollständig nachgewachsen. Wie es sich anfühlt, konnten wir erleben, als ein jugendlich neugieriger Zweiender zum Futterplatz kam und sich geduldig durch das Besucherfenster von allen streicheln ließ.

 

Elchunfälle häufen sich

 

In Schweden leben insgesamt rund 300 000 Elche. Sie sind die größte Spezies in der Familie der Hirsche und können eine Schulterhöhe von über zwei Metern und ein entsprechend beeindruckendes Lebendgewicht erreichen. Vor allem für den Straßenverkehr spielt das eine enorme Rolle, denn in Schweden passieren täglich zehn bis fünfzehn Verkehrsunfälle, in die ein Elch verwickelt ist. Es lässt sich gut vorstellen, was passiert, wenn ein Pkw auf einen 800 Kilogramm schweren Elch trifft. Nicht selten endet der Unfall mit ernsten Verletzungen oder sogar tödlich für den Autofahrer, für den Elch sogar so gut wie immer tödlich. In den letzten Jahren nahm die Zahl der Elchunfälle drastisch zu. 

Um wieder auf die Auswanderer Karl Oscar und Kristina zurückzukommen: In Mobergs Romanen tauchen Elche kein einziges Mal auf, denn in der Mitte des 19. Jahrhunderts galten die Elche im Norden Europas als fast ausgerottet. Inzwischen hat sich der Elchbestand durch vom Menschen geschaffene günstige Bedingungen in seinem Lebensraum sehr gut erholt, fast zu gut, wie manche Waldbesitzer meinen. Die regelmäßige Waldpflege mit Abholzen und Nachpflanzen bietet den Elchen stets junges Grün als Nahrung, so dass sie mancherorts zur Landplage werden. Abhilfe wird durch kontrolliertes Bejagen geschaffen. Die Notwendigkeit haben inzwischen auch Naturschützer eingesehen, denn ein Verzicht auf die Elchjagd würde eine weitere Vermehrung des Tierbestands bedeuten, was wiederum zur Folge hätte, dass die Tiere sich selbst ihre Lebensgrundlage wegfressen würden und viele von ihnen im Winter einen qualvollen Hungertod sterben müssten.

 

Schweden im Jagdfieber

 

Jedes Jahr wird rund ein Drittel des Bestandes geschossen, in Schweden wie in den anderen skandinavischen Ländern ebenso. Heuer begann die Jagd im Norden des Landes am 3. September, im Süden am 8. Oktober. Gleich am ersten Tag ereignete sich in der Nähe von Växjö ein schwerer Jagdunfall. Ein Jäger, der allein im Wald unterwegs war, nahm gerade ein Elchkalb ins Visier, als er von einer wütenden Elchkuh angegriffen wurde. Sie trampelte den Jäger nieder, verwüstete seine Ausrüstung und fügte ihm schwere Verletzungen an Kopf und Schultern zu. Ein ähnlicher Vorfall ist seit über zwanzig Jahren nicht mehr vorgekommen, äußerte der Jagdleiter gegenüber der örtlichen Presse.

 

Fast wie in Afrika

 

Heuer wird mit einer Ausbeute von rund zehntausend Tonnen Elchfleisch gerechnet, wovon aber nur fünf Prozent in die Läden zum allgemeinen Verkauf kommen. Die schwedischen Verbraucher sind darüber gar nicht glücklich, denn auch im noch BSE- und MKS- freien Schweden wird nach Fleisch-Alternativen gesucht. Das meiste Fleisch wandert in die privaten Gefriertruhen der Jäger. Ein kleiner Teil wird auch nach Deutschland exportiert, um dort als Spezialität serviert zu werden.

Als wir noch einen weiteren Elchpark besuchen wollten, der jedoch Anfang September schon geschlossen war, stießen wir auf eine Straußenfarm. Solche Farmen finden sich im südöstlichen Schweden immer häufiger, da der Bedarf an Straußenfleisch durch die BSE-Krise enorm gestiegen ist. Schon hat man sich in der Straußenzucht und Straußenhaltung einen Namen gemacht, denn bis aus Russland kommen die Interessenten nach Schweden, um sich informieren zu lassen. Aus durchschnittlich drei von vier Straußeneiern schlüpfen nach der Zeit im Brutkasten Straußenküken aus. Die „leeren“ Eier werden im Stil von Ostereiern bunt bemalt und als Souvenirs verkauft. Fasziniert beobachteten wir die langbeinigen und langhalsigen Vögel, die so gar nicht in die schwedische Wald- und Seenlandschaft zu passen schienen.

 

Fotos zu Teil 2 (von Thomas Geyer)

 

 

7Der Hof Korpamoen, wo Karl Oskar und Kristina lebten, ist heute ein Museum. Der Stall ist noch originalgetreu erhalten.

 

8An der Wegkreuzung in Akerby trafen sich die Auswanderer früh am Morgen, ehe sie sich auf den Weg nach Karlshamn machten, wo das Auswandererschiff wartete.

 

9In der Glashütte von Afors wird Glas von hand bearbeitet. Die Besucher können die Entstehung von Gefäßen in allen Arbeitsschritten beobachten.

 

10Der Elch Karl-Gustav lässt sich von den neugierigen Blicken der Besucher nicht aus der Ruhe bringen.

 

10a Das Elchpaar Karl-Gustav und Silvia leben mit ihrem Nachwuchs in Grönasens Elchpark inmitten des Glasreichs.

 

10b Elche finden sich nicht nur im Wald. 

 

11Auf einer Straußfarm in der Nähe von Eringsboda in Blekinge wird inmitten von Wäldern und Seen hochwertiges Fleisch produziert.

 

12Weitab von jeder Zivilisation kann man im Wald alte Hütten und idyllische Wohnplätze finden.

 

Im Königreich der Steine und Steinpilze

 

Auch heuer verbrachte unser Redaktionsmitglied Gertraud Geyer mit ihrer Familie einen Teil der Sommerferien in Schweden. Diesmal ließ sie sich nicht nur von der Schönheit der Landschaft begeistern, sondern erntete auch reichlich aus dem Garten der Natur und folgte den literarisch bedeutsamen Spuren der Auswanderer.

 

 

Teil 3:

 

Seen gibt es in Smaland wahrhaft genug. Mitunter sind sie idyllisch gelegen mitten im Wald, nur zu Fuß zu erreichen und in traumhafter Einsamkeit. Manchmal sind sie von Dörfern gesäumt und bieten Urlaubern ideale Urlaubsmöglichkeiten im, auf und am Wasser. Durch die vielen Stunden Sonnenschein und Tageslicht im Sommer werden die meist recht flachen Moorseen unglaublich warm. Unser See trieb das Thermometer jeden Tag auf 25 Grad hoch, so dass wir es einfach nicht glauben wollten und uns ein neues Thermometer kauften. Doch es blieb dabei. Am Morgen hatten wir erfrischend „kühles“ Wasser von 20 Grad, abends angenehm wärmende 25 Grad.

Angesichts der Vielzahl der Seen ist es nicht verwunderlich, dass nach der Statistik jeder zweite Schwede ein Boot besitzt. Und ebenso viele Schweden sind leidenschaftliche Angler. Da der Angelsport zum Schwedenurlaub irgendwie dazugehört, wagten auch wir uns daran. Eine Angelberechtigung erwirbt man mit dem Kauf einer so genannten Fiskekort, die in jedem Dorf zu haben ist und für hundert Kronen eine ganze Woche Angelvergnügen erlaubt (die Jahreskarte kostet übrigens nur zweihundert Kronen). Auch ungeübte Angler können fast sofort mit Erfolg rechnen, denn die Seen und Flüsse sind ausgesprochen fischreich. Dementsprechend sah unser Speiseplan aus. Wir konnten mehrmals selbst gefangenen Hecht genießen, jede Menge Weißfisch und mitunter auch einen Barsch. Für die angelnden Jugendlichen waren die über einen halben Meter langen Hechte eine echte Belohnung ihrer Mühen. Allerdings bissen die meisten Fische nicht morgens um sechs, sondern eher kurz vor dem Abendessen an, so dass sich frühes Aufstehen nicht unbedingt lohnte.

Auch Kanufahrer kommen auf ihre Kosten, denn viele Flüsse entwässern das mittelsmaländische Hochland, um nach dem Durchfließen zahlreicher natürlicher und aufgestauter Seen schließlich im Süden in die Ostsee zu münden. Nur fünfzig Meter von unserem Ferienhaus entfernt floss der Ronneby träge dahin. Er erlaubt eine geheimnisvoll romantische Kanufahrt, denn er ist beidseitig von Bäumen überwachsen, von Schilf gesäumt und gibt kaum einen Blick in die Tiefe preis. An einigen Stellen muss man allerdings aufpassen, weil unvermittelt ein Fels bis knapp unter die Wasseroberfläche reicht, der erst aus nächster Nähe zu sehen ist. 

Der Ortsname Bro bedeutet Brücke, die aber eigentlich eine Art Wehr ist, wo der Ronneby zu einem hübschen kleinen See mit viel Schilf und kleinen Inseln aufgestaut ist. Ende August war hier Flussauskehr. Alle Dorfbewohner kamen mit ihren Booten dahergerudert und begannen, mit Sensen die Inseln und die Flussufer zu mähen. Den ganzen Tag wurde gewerkelt, am Nachmittag das Wehr dann weiter geöffnet, so dass es nicht mehr nur leise plätscherte, sondern das Wasser sich gurgelnd und rauschend seinen Weg bahnte.

 

Mit blauen Körben auf Krebsfang

 

An den Ufern lagen schon reihenweise die bla

“ berichtet wurde und dem begeisterten Leser schwedischer Kriminalliteratur einen Anflug von Krimi-Feeling vermitteln konnte. Ein Ehepaar hatte für das Wochenende zwei befreundete Paare zum Krebsessen eingeladen. Schon seit Tagen waren sie am Krebse-Fangen und verwahrten ihren Fang in einem abgeschlossenen Behälter am Flussufer, damit für das Festessen genug und vor allem alles ganz frisch zur Verfügung stand. 

 

Jeden Tag Sonne

 

Am Freitagmorgen mussten sie nun feststellen, dass in der Nacht Diebe dagewesen waren, die sowohl die noch ausgelegten Krebskörbe geleert als auch die Kiste aufgebrochen und den Inhalt mitgenommen hatten. Das Ehepaar war natürlich entsetzt über diese Freveltat und erstattete Anzeige. Da sie ihre Einladung jedoch nicht absagen wollten, waren sie gezwungen, in einen Supermarkt zu gehen und schweren Herzens Importkrebse zu kaufen. 

Die Krebsessen wurden übrigens oft im Freien abgehalten, und immer wieder hörte man an den Abenden fröhliche Musik vom anderen Flussufer herüber. Das Wetter war gut, die Abende waren warm. Über extreme Trockenheit musste allerdings in diesem Sommer nicht geklagt werden, obwohl Smaland ansonsten für seine Wasserknappheit bekannt ist. Von Mai bis September kann es passieren, dass es kaum regnet. Auch im Auswandererroman von Moberg heißt es, dass auf Karl Oskars Hof Korpamoen nur eine magere Ernte eingebracht werden kann, weil es den ganzen Sommer nicht geregnet hat. Für Urlauber ist das ideal, weil man jeden Tag das schöne und warme Wetter genießen kann. Nachteile kann es geben, wenn das Ferienhaus wie die Bro-Skola sein Wasser aus dem eigenen Brunnen bezieht. Es ist in Smaland üblich, im Sommer die Trockentoiletten - hübsch in rot-weißen Häuschen im Garten installiert - zu benutzen, um Wasser zu sparen. Die Smaländer haben sich schon lange auf die Wasserknappheit eingestellt und die Entsorgung organisiert, denn alle zwei Wochen werden frühmorgens die vollen Tonnen abgeholt und durch saubere ersetzt.

Nicht nur Hunger und wirtschaftliche Not durch Trockenheit waren ein Grund für eine Auswanderung nach Nordamerika, auch Probleme mit der streng lutherischen Staatskirche zwangen dazu. Mit Karl Oskar und Kristina wanderte eine Gruppe Akianer aus, denen man in der Heimat die Ausübung ihres Glaubens nicht erlauben wollte. Der Akianismus entstand gegen Ende des 18. Jahrhunderts in Älmeboda, einem kleinen Ort, der drei Kilometer von Bro entfernt liegt. 

 

Von Sekten und Sektierern

 

Ake Svensson war der Gründer der sektiererischen Gemeinschaft, die ihre Gottesdienste und Andachten im eigenen Haus abhielt, Predigt und Schriftauslegung durch Laien zuließ, ohne Priester Abendmahl feierte und sich auch sonst von der kirchlichen Obrigkeit nicht dreinreden ließ. Svensson kam ins Gefängnis und wurde gebeugt, seine Bewegung löste sich daraufhin bald auf. Doch Nachfahren seiner Familie ließen den Akianismus Mitte des 19. Jahrhunderts wieder aufleben. Als sie in immer größere Bedrängnis gerieten und ihre Versammlungen gewaltsam unterbrochen und verhindert wurden, entschlossen sie sich zur Auswanderung. Älmeboda stellte für uns mit seiner Tankstelle und dem daran angeschlossenen Lanthandel die nächste Einkaufsmöglichkeit dar. 

 

Der nächste Supermarkt weit weg

 

Der Lanthandel lieferte an Lebensmitteln und täglichem Bedarf alles, was man brauchte. Er war auch mit dem Fahrrad gut zu erreichen, da die Straßen rund um Bro kaum befahren und daher fast als Radwege zu betrachten sind. Größere Supermärkte befanden sich im rund zwanzig Kilometer entfernten Tingsryd, das ebenfalls inmitten von Wäldern und am Ufer eines Sees gelegen ist. Hier bekommt man bei einer Einwohnerzahl von über dreitausend schon fast das Gefühl, in einer Großstadt zu sein. Hier gab es auch Bäcker, Touristeninformationszentrum, Bibliothek, Buchladen, Fahrradgeschäft, Apotheke, Gesundheitszentrum, Restaurants, einen staatlichen Alkoholladen sowie Post und Bank. Tingsryd verfügt auch über mehrere Schulen, in denen Mitte August die Sommerferien bereits zu Ende waren und der Schulbetrieb wieder begonnen hatte.

Die neue Brücke über den Öresund, die im Juli 2000 eröffnet wurde, hat Schweden für viele näher gerückt, wenn sie für Dießener auch nicht die ideale Fahrtroute darstellt. Wir hielten uns wie beim letzten Mal an die Überquerung der Ostsee von Trelleborg nach Rostock. Eine große Überraschung war es, als uns direkt am Hafen in Rostock auf einer Säule eine Telefonnummer mit der Vorwahl 08807 ins Auge sprang. Das bewies uns, welch weite Kreise das Dießener Geschäftsleben zieht, und ließ die Distanz zwischen Ostsee und Ammersee wenigstens gefühlsmäßig schrumpfen.

 

 

Fotos Teil 3: (von Thomas Geyer)

 

13Der rund 2 Kilometer lange See Vikholmen ist umgeben von einsamen Wäldern. Er besitzt zahlreiche Inseln und stille Buchten, in denen sich Hecht und Weißfisch tummeln.

 

14Schweden ist ein Paradies für Angler.

 

15Hechte von beachtlicher Länge gehen auch Neulingen im Angelgeschäft an den Haken.

 

16Der Fluss Ronneby fließt träge dahin und erlaubt eine idyllische Kanufahrt.

 

17Bei der Flussauskehr werden Ende August die Inseln gemäht und anschließend die Krebskörbe ausgelegt.

 

18Das Stammhaus der täglich erscheinenden Lokalzeitung „Smalandsposten“ befindet sich in Växjö.

 

19Nach anstrengenden Tagen beim Angeln oder Pilzesuchen kann man sich in der Sauna entspannen. Der mit Holz befeuerte Saunaofen bringt immerhin eine Temperatur von über 70 Grad zustande.
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